




den allerbeſten Frieden;

Uns

iſt dadurch mit JHM,
das beſte Gluck

beſchieden.

Den 24. Jan. 1746.

la.





J Je Goffnung lebt, der Fried erſcheint;

J StoltzDie Boßheit fallt, eur Friedrich ſiegt,
Eur Friedrich, eurer Augen-Weihe.
Er hort und geht und ſient und ſchlagt.
So bald ſich nur ſein Schwerdt bewegt
Jſt auch der kuhne Feind bezwungen.
Geruhrt ſchaut Er das Schlachtteld an,“
Bewundert was Sein Arm gethan
Und freut ſich, daß es Jhm gelungen.
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So ſtritte Alexander nicht

Und dennoch macht ihn das GeruchtZum groſten Herrn, zum Hherrn der Erden.

So weit gieng nie der Gotter Schluß
Zum Gluck des tapfern Julius,
Doch faſt muß er vergottert werden.
Zwar billig iſt die Ewigkeit
Ver ſichre Lohn der Tapferkeit

Und



Und Augen Helden gantzlich eigen;
Jedodch vor Friedrichs Lorbeer-Strauß

J

SWeicht jene Schaar der Helden aus;
Mein Friedrich macht ſie alle ſchweigen.

Msrſtumme graues Allikthiem
Und gonne Ehre, Rang und Ruum,

Jeeß n nhrn ann Zir
So wird Er in Geſchwindigkeit
Die Lorbeern brechen, Lorbeern tragen:
So iſt mit feurigem EniſchlußDes Siegers ſchnell bewegter Fuß

IJn ſeiner Feinde Land gekommen:
So ſiehet Er auch hier Sein Reich
Und wird geliebt un wird zugleichZum Herrn und Schutz Gorr angenvnmen.

Ein wildes Volck das EOtt vergißt,

Stoltz, aufgeblaſen, grauiam iſt,
Meint freylich hier nicht ſtill zu ſtehen.
Ein Volck das achten Ruhm veracht,
Nach Blute durſt, nach Beute tracht,
Sucht immer weiter fort zu gehen;
Doch ſeht, was hier mein Friedrich thut,
Da Er dem Gluck im Schooße ruht
Verlanget Er kein weitres Glucke.
Er hatte Lander zum Gewinn.
Er gab auch dieſe Lander hin;
O unbegreiffliches Geſchicke!

O ſtellt



DO ſtellt mir ein Exempel dar!
Mein Held flicht ſich in einem Jahr
Vier ewig werthe Sieges-Cronen.
Jhm waren von der Folgezeit
Noch hundert Lorbeer ſchon bereit,
Die theure Scheitel zu belohnen.
Es hatte ſchon der Vorſicht Hand
Ein neues Volck, ein neues Land
Dem Scepter ſeiner Macht beſchieden;
Jedoch Er ſtellt das ſiegen ein,
Sein Gluck, ſolls auch das groſte ſeyn,
Vertauſcht Er dennoch mit dem Frieden.

err! deine große Vater-Treu
Wird ſtundlich, augenblicklich neu,
Dein Volck, Dein treues Volck zu lieben.
Du kamſt zuruck ins Baterland:
Wir haben Dir ſo Hertz als oand
Mit Luſt auf ewiglich verſchrieben.
Kaum zeugſt Du, Großer Konig, ein,
So ſiehſt Du Ehrfurchts-Weyrauch ſtreun
Und auf des Hertzens Altar brennen.
Du heiſt der Lander Troſt und Luſt,
Uns iſt kein Gluck, als! Du, bewußt,
Und dieſes muß der Neid uns gonnen.

õerr! Deine Feinde wundern ſich
Sind uberzeugt und nellen Dich
Nicht nur im groſten Helden Orden,
Sie ſagen: wenn ſie Dich genennt,

Dies



Dies iſt der wurdigſte Regent,
Der iſt das Ziel der Ehre worden.
Um ſo vielmehr kommt es uns zu,
Dich theuren Schutz-Gott unſrer Ruh
Mit Lob und Dancken zu empfangen.
Wohl uns, wir konnen nun mit Dir,
Des Volckes Wunſch, des Landes Zier
Vor allen andern Volckern prangen.

xtEantz recht bringt Dir die muntre Schaar
Beym Einzug Lorbeer-Crantze dar;
O gonne ihr doch dies Vergnugen:
Jhr Blut wallt in der treuen Bruſt,
Der Grund zu dieſer frohen Luſt,
Wird nur in Dir alleine liegen.
Ein Vivat ſchallt durch Berg unð Thaal  α
Auf dieſes folgen ohne ahlViel Millionen FreudenSchuße

Drauf machet uns der Fama Mund
Das mitgebrachte Glucre kund,
Damit man auch vom Frieden wiſſe.
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J

Er Friediſt da! ſoklingt die Poſt,
Nun wird das mude Land getroſt,
Die Freude wachſt in Dorf und Stadten.
Uns ſoll nun wieder Sonnenſchein
Statt truber Angſt geſchencket ſeyn;
Auf laſt uns fur den Konig beten!
Diß Jahr ſoll uns ein Hall- Jahr ſeyn,
Denn Friedrich ſteckt den Degen ein

Und



Und ruht nach blutigen Geſchaften;
Sein Ruhm iſt ein erhabner Ruhm
Drum geht Er in das Heiligthum
Den Schild und Pantzer anzuheften.

WNe regt ſich das Vergnugen ſchon?
Was fallet vor ein Jubelthon
Salinens Hauſer, Marckt und Gaſſen?
Die muntre Jugend hupft und ſpringt,
Das graue Alter ſiehts und ſingt,
Kaum kann das frohe Volck ſich faſſen.
Das Jauchtzen laſt den Mund nicht ruhn,
Die Freude will hier viel verthun.
Drum wendt ſie ſich auf alle Seiten.
Die Freude herrſchet unumſchrenckt,
Wohin man nur das Auge lenckt
Sind Zeichen froher Luſtbarkeiten.

Jl

56* Er Land-Mann hat nun ausgeweint,
Jſt froh und furchtet keinen Feind,
Er lacht und will nun nicht mehr ſterben:
Kaum kennt er ſich und kaum ſein Gluck,
Wirft Spindel, Garnund Flachs zuruck;
Denn heute will er nichts erwerben.
Beſchertzt und tantzt und lebet frey;
Der Schafer nimmt die Feldſchalmey
Und ſpielt ihm muntre Hirten-Lieder:
Des Dorfes Jugend eilt heran
Und jauchtzt und ſchreyt ſo ſtarck ſie kann:
Der Koönig ſchenckt den Frieden wieder.

Nun—



5*IJl unmehro wird das Krumme, gleich,
Die Lantze zum Olivenzweig,
Der Sebel zu der Pflugſchaar werden:
Der Flinte, Spieß und Curaß trug
Ergreift mit reger Hand den Pflug
Beackert die gedungte Erden.
Die Baume werden feiſt und dick;
Das gantze Land genieſt ſein Gluck
Und wird nun hundertfaltig geben.
O ſchreibet diß zum Wunder an
Was Ogott durch Friederich gethan:
Danckt GOtt, und fleht um Friedrichs Leben.

P
V Un treuer Vater, tapfrer Held

Du biſt bekandt der gantzen Welt
Verlaß einmahl Gewehr und Fahnen.
Geneuß nun auch der unen Ruh,
Auf ſchleuß des Janus Tempel zu
Und gonne Dich den Unterthanen;
So bieten unter Deinen SchutzWir unſern Feinden Hohn und Trutz
Und wiſſen nichts vom bangen Leide,
So bleibt Dein Land begluckt und froh,
So bleibſt Du, weiſer Salomo,Der Unterthanen Wunſch und Freude.
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